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10. P. Franziskus Jordan, verankert in der Treue zur Kirche 

P. Stephan Horn, Bad Wurzach, 1. Februar 2021 

Mit dem Wort ‚Treue‘ verbinden wir eine Hal-

tung enger Verbundenheit, die sich in guten Ta-

gen, vor allem aber auch unter Belastungen und 

in Konflikten bewährt. Die Freude an der Kirche ist 

in Johann-Baptist Jordan besonders herangereift 

zwischen 1875 und 1880, also in den Jahren, als 

er auf das Priestertum zuging und einen Anruf 

prüfte, sich dem Glaubensverlust in Europa ent-

gegenzustellen. Wenn wir sein Geistliches Tage-

buch dieser Jahre lesen, sehen wir zudem, wie er 

durch seine spirituelle Lektüre mit den Heiligen 

vertraut wird, angefangen von der Zeit der frühen 

Kirche. Ihre Weisheit und ihr Beispiel findet er er-

mutigend, sich ganz in den Dienst Christi und sei-

ner Kirche zu stellen. Die Nähe des Herrn verspürt 

er besonders in der Kommunion. Aber er erlebt 

eine lebendige Kirche auch in ganz lauteren 

Christen, denen er in diesen Jahren, z. B. auf den 

Katholikentagen, begegnet, besonders aber in 

Gestalten wie dem Missionsbischof Wilhelm Mas-

saja und Don Bosco, denen er die Fragen seiner 

Berufung anvertraut.  

Don Bosco ist es auch, der ihm bald nach dem 

ersten Segen von Papst Leo XIII. sagte, er solle 

sich auf Widerstand gerade von Bischöfen und 

Priestern gefasst machen. Er erfuhr dies dann, 

als ihm der Name, den er für seine Gemeinschaft 

gewählt hatte, trotz guter Gründe nicht gewährt 

wurde. Mit Freimut und guten Gründen hatte er 

darum gekämpft; es war vergebens. Eine beson-

ders große Enttäuschung erlebte er im Zusam-

menhang der Krise seiner ersten römischen 

Schwesterngemeinschaft. Im Entwurf eines Brie-

fes an Papst Leo schüttete er sein Herz aus: er 

habe mit seinem Obern (Kardinalvikar Lucido 

Maria Parocchi) sprechen und sich verteidigen 

wollen, „aber ich bin nicht angehört worden, ich 

glaube aber, dass Gott der Allmächtige mich an-

gehört hat“.  Der Papst bestätigte die Entschei-

dung seines Vikars. Wenige Monate später ist er 

in ähnlicher Bedrängnis – so sehr, dass er als 

Gründer ein geistliches Testament entwirft; darin 

leuchtet seine Treue zur Kirche als Hüterin des 

Evangeliums hell auf. 

 

P. Franziskus vom Kreuz Jordan: 

„Seid immer wahre und treue Söhne der heiligen Mut-

ter, der römischen Kirche, und lehrt, was sie lehrt, 

glaubt, was sie glaubt, verwerft, was immer sie ver-

wirft.“ (Geistliches Testament in GT (2007), S. 448) 
 

Am 5. Mai 1899 wird P. Franziskus seiner rö-

mischen Hausgemeinschaft freimütig sagen, der 

bitterste Kelch, auf den sie gefasst sein müssen, 

ist nicht jener „vom Widersacher des Heiles, vom 

bösen Feinde, der hasst, was von Gott ist“, und 

nicht jener, „von den bösen Menschen, die uns 

angreifen, weil wir ihnen entgegentreten“, und 

nicht jener „von Menschen, die es gut meinen, 

aber nicht gut verstehen“, sondern jener, der 

ihnen von der kirchlichen Obrigkeit gereicht 

wird, die „ihnen Hindernisse in den Weg legen“, 

statt sie zu beschützen und zu unterstützen. Und 

er schließt: „Also, wollen Sie Apostel sein, so 

müssen Sie bereit sein, den vierfachen Kelch 

des Leidens zu trinken.“  (vgl.: DSS XXIII, S. 351ff) 

 

P. Franziskus vom Kreuz Jordan: 

„Es ist in unserer Zeit so notwendig, so wichtig, der hl. 

Kirche zu helfen, die von allen Seiten angefochten, be-

kämpft, geschmäht und verleumdet wird […] Gott hat 

Sie in diesen bedrängten Zeiten berufen, … für die hei-

lige katholische Kirche zu arbeiten und zu kämpfen …“ 

(DSS XXIII, S. 520) 
 

 

 

Impulsfragen: 

• Worin finde ich am meisten die Freude an der 

Kirche? 

• Wie bewältige ich Enttäuschungen, die ich mit 

ihr erlebt habe? 

• Wie kann ich anderen helfen, sie trotz allem 

zu lieben und ihr treu zu bleiben? 

 


